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miıt Reısen, Publikationen, VOT allem dem Wırken 1n der akademiıschen Freiheit eines
Honorarprofessors Zzweıer Fakultäten. Für eın Urteil über die Nutzung dieser Chancen
se1 all das noch nah Doch veErmag die Hörergemeinschaft: „gleichsam eıne
kleine Privat-Universität 1n der großen“ besonders Junge Freunde daraus, den
Lehrer über die ebensbedrohende Lähmung hinwegzutragen, 1n die ıh auf der Jahresver: sammlung der Görresgesellschaft 1985 der plötzliche Tod der gelıebten Frau
sturzt. Damıt schließt, einıgermaßen unvermittelt, das Gespräch. FEın Sachregister erläu-
tert kompakt ecun Begriffe w1e€e Görres-Gesellschaft, ochland, Hoher Meıßner, Her-
der Verlag un!: Verlag Mohr: fast 500 Kurzbiographien biıetet 5—3 das Na-
menregıster, gefolgt VO  -
167 Namen. ‘inem doppelspaltigen Zweıieinhalb-Seiten-Verzeichnis weıte-

War schon der eingangs „obiective“ Versuch „persönlıch“ (Symbolos 9 9 be-
SONNCH als Vorwort S: Bibliographie, 1n Antwort auf dıe Festschrift Dıie Frage ach
dem Menschen, 1st dıieses Gespräch och mehr. Die Münchener Antrıttsvorlesung
VO: Januar 1961 stand jedoch dem Tıtel „Person und Funktion“ 1mM 1nnn VO
Guardıinis Ausführungen Persönlichkeit un! Person nde der euzeıt dieursprünglıche Fassung in P3I 69,neugefaßt und erweıtert 1nN: Max Müller, Er-
tahrung und Geschichte, Freiburg-München Vielleicht überraschend, doch nıcht
unrechterweise beruft seinerzeıt der Symbolos Schlufß (55) das Bacon-VWort „De 1105
1PS1S sılemus“, auch WenNn ıhm auf andere Weıse entsprechen versucht als die Kr V.
So Jetzt Das Buch mıtsamt manchem subjektiven Urteıil 1st VO durchaus überper-sönlıchem Interesse und, obwohl recht summarisch, zeıgt der Bericht vielleicht doch,
da{fß Rez ıhn 1er nıcht 1Ur Aus Dankbarkeit und Pıietät o1bt. SPLETT

RÖD, WOLFGANG, Der Weg der Philosophie “DON den Anfängen hıs s Jahrhundert.Erster Band Altertum, Mıiıttelalter, Renaıissance. München: Beck 1994 525
In der heutigen Sıtuation einer spezlalısierten Forschung eine fundierte Philosophie-geschichte VO  - den Vorsokratikern bıs ZA1T Gegenwart schreiben mu{fß als Aufgabe C1 -

scheinen, welche die Möglichkeiten un Krätte eıines einzelnen überste1gt. WolfgangRöd (R.) darf S1e siıch ZUtrauen, weıl sıch jJahrzehntelang auf S1e vorbereıtet hat, VOT al-
lem als Herausgeber und Miıtautor der 1m selben Verlag erscheinenden zwölfbändıgenGeschichte der Philosophie. Das Wort „Weg“ 1im Tıtel charakterisiert die Darstellungs-form: Wer eiınen Weg aut eıner Landkarte einzeichne, könne nıcht jede Einzelheit be-
rücksıichtigen, sondern musse sıch damıt begnügen, den Verlauft des Weges 1n grobenZügen darzustellen 5 Eın Werk, das eıne hne philosophische Vorkenntnisse zugang-lıche Gesamtschau vermıiıtteln wıll un! ıne unübersehbare Fülle VO Materı1al bewäl-
tıgen hat, kann sıch nıcht auf Interpretationskontroversen einlassen; 6S kann nıcht alles
aus erster Hand erarbeıten, sondern mu{fß uch autf bewährte Darstellungen zurück-
greifen.

will eiıne „philosophierende Geschichte der Phiılosophie“ schreiben, W as einen
eigenen Standpunkt vVvOoraussetzt, und 1St VO  — der Kontinuität dieser Geschichte über-
u Das 1st nıcht, mıiıt Hegel, 1mM Sınne einer metaphysısch bestimmten, prior1 kon-
stru1erbaren Entwicklung verstehen; der Zusammenhang ergebe sıch vielmehr auftf-
grund gemeinsamer Fragestellungen, welche den gemeınsamen Boden ausmachten und
die verschiedenen Gestalten des philosophischen Denkens mıteiınander verbänden. Phı-
losophie beginne mıt dem Staunen, un! das, worüber WIr Staunen, se1 das Rätsel der Er-
kenntnis. „Die Tatsache, da{fß WIr VO Gegenständen wIissen, wurde immer wıeder als das
oröfßte aller Rätsel bezeichnet und als Anfang des philosophischen Denkens betrachtet.“
(19) legt seıner Darstellung die systematısche These zugrunde, da dem Erkenntnis-
problem 1n der Philosophie der Priımat zuzuschreiben sel. Di1e Metaphysik wiırd der Er-
kenntnistheorie untergeordnet: „Metaphysische Theorien dienen 1n erstier Linıie dem
Zweck, das Rätsel der Erfahrung lösen.“ (20)

Entsprechend dieser These tragt das Kapıtel ber Platon dıe Überschrift „Platon und
das Problem der Erkenntnis aus reiner Vernunft“; zeıgt eıne deutliche Sympathie tür
eın systematısıerendes Platonbild, Ww1e sıch wenıger aus den Dialogen als vielmehr aus
der iındırekten Überlieferung ergıbt. Wıe Platon se1l uch Arıstoteles „überzeugt [ gewe-
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sen|; da{ß vollkommenes Wıssen VO der Wırklichkeit möglıch se1“; dle Metaphysık se1
uch be] Arıstoteles ine Theorie, „mıit deren Hılte begreiflich gemacht werden soll, w1e€e
perfektes Wıssen möglıch 1St  ‚C6 Die Unterscheidung des Thomas VO Aquın ZWI1-
schen dem Sejenden un: dem eın als Akt wiırd Aaus dieser Perspektive gesehen. Thomas
„objektivistische“ Metaphysık beruhe etzten Endes auf eiıner estimmten Auffassungdes allgemeinen Begriffs, die ihrerseits eiıner Theorie des Erkennens diene. Dieser ZÄl-
sammenhang aber bei Thomas 1n den Hıntergrund; für ıhn se1l nıcht mehr das Er-
kenntnıisproblem, sondern das Seinsproblem grundlegend Eıne Grenze dieser In-

Erkenntnis wiıird eıner Ad-hoc-Annahme Dıie Lehre VO der ekstatischen ere1in1-
terpretationshypothese wırd deutlich bei Rıs Kritik Neuplatonismus. Dıie mystische
gung se1 „eıne Verselbständigung des Moments der Einheit“ Wenn INan VO allen
Beziehungen absehe, gebe eın Urteil und damıt keıine Erkenntnis mehr:; die Neupla-tonıker mußten Iso den Urgrund aller Wesen für unerkennbar erklären, un: weıl S1e
trotzdem VO  - ıhm reden wollten, muften S1€e eiıne VO Erkennen wesentlich verschie-
ene Art des Erfassens annehmen. Hıer 1St iragen, ob diese Interpretation der phäno-menalen Grundlage des Neuplatonismus, W1€ S1e VOT allem 1n Porphyrios’ Leben des
Plotin beschrieben 1st; gerecht wiırd; geht das für den Platonismus
grundlegende Problem des Verhältnisses VO Philosophie und Mystık.

Man legt das Buch, wWenn INan eiınmal begonnen hat lesen, 1Ur UNSCIN Aaus der
Hand; Philosophiegeschichte wırd hier 1m besten 1nnn einer spannenden und eNL-
spannenden Lektüre. Rıs Buch 1St eın Meısterwerk der Darstellung und der Dıdaktik. Er
arbeitet oft mı1t dem Miıttel konzentrischer Kreise: Die Grundıinstitutionen eines Philo-
sophen werden zunächst Phänomen entwickelt und zusammentassend skizziert,
ann in eıner systematiısch, nıcht aporetisch orıentierten Darstellung ın einzelnen
Aspekten entfaltet werden. Immer wıeder mu{(ß Ianl die Klarheit un! Prägnanz be-
wundern, mıt denen das Wesentliche otft schwieriger Gedankengänge dargestellt wiırd;
als ein Beıispiel für viele seıen die wenıgen Zeılen über die lex naturalıs bei Thomas VO

Aquın (354 ZENANNLT. Für den theologischen Leser se1l e1ıgens hingewiesen autf das Ka-
pıtel über die patrıstische Philosophie,das den dogmengeschichtlichen Hın-
tergrund guL herausarbeitet. Dıie übersichtlich angeordnete Bıblıographie (Ediıtionen
bzw. Übersetzungen; allgemeine Darstellungen; Werke einzelnen Philosophen und
phiılosophischen Rıchtungen) zeichnet sıch AaUus durch iıhre Sparsamkeit. Hıltreich 1St
auch die Zeıttafel. RICKEN

BÖHMER, (TTO A, Sternstunden der Phiılosophie. Schlüsselerlebnisse sroßer Denker
VO Augustinus bıs Popper. München: Beck 1994 215
Nıcht ımmer die sroßen Erleuchtungen, die VO Hımmel herabkamen und

sıch, wıe ine höhere Gunstbezeugung, 1m Kopfe des Denkers testsetzten. uch schlich-
tere Überzeugungsmuster machten auf sıch autmerksam und beanspruchten anhalten-
des Interesse. Unter dieser Rücksicht hat Beiträge zusammengestellt; auf einıge
VO ıhnen möchte iıch tTWwaAas näher eingehen. In der Untersuchung über Ren  e Descartes
(Das Licht einer wunderbaren Eınsıcht“, ertahren WITr, da{ß Descartes 1n der
Nacht VO autf den 5 November 1619 VO reı aufeinanderfolgenden riäumen
heimgesucht wurde, die ıhm das Licht eiıner wunderbaren Einsıicht aufgehen ließen. Was
Descartes (wenıgstens ımplizit) erkannte, WAarTr der Sachverhalt, dafß 1n jedem Irrtum
noch e1in Stück Wahrheit steckt. Selbst der irrende Mensch nımmt den Akt seınes Irrens
wahr, und hat somıt das feste Fundament en den Bewußtseinsakt), auf das Wel-
GTE Schlufßfolgerungen und schließlich eine Philosophie) autbauen annn In einer
Kurztormel heifßt das „Cogıto, CIrSo sum ”: INa  ; könnte uch „Dubito, Crgo Sum
der noch gCENAUECT: „Dubito, $} dubitans.‘ In dem Auftsatz ber Johann Gottlieb
Fıchte („Am warmen Wıntero “  en e wiırd dargelegt, da Fichte im Novemberfı
1793 wahren Warmen Wınteroten stand) über das höchste Prinzıp der Philoso-
phıe nachdachte. Damals kam ıhm die Evıdenz, 11UTr das Ic der Begriff der reinen
Subjekt-Objektivität) könne das höchste Prinzıp se1n. Dıiese Evıdenz War zugleıch mıt
der Einsicht verbunden, da{fß alles eın (vom Ich) gewufßtes eın 1St und WwIr aus dem 'oll-
ZUg uNnseres Bewußtseins nıcht aussteigen können. In dem Artıikel über Sören Kıerke-
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